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Der
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Sie kannten sich noch aus Kindertagen. Ihre Familien
wohnten damals in Essen-Freisenbruch, Philosophenweg 4, in einer
jener topmodernen Hochhäuser, die die Wohnungsbaugesellschaft „Neue
Heimat“ im Betonrausch errichtet hatte. Bergmannsfeld nannte sich
die Siedlung, in die vor allem viele Familien mit Kindern zogen. Es
gab 3-Zimmer-Wohnungen mit 75 m2 und getrennte Toiletten und
Badezimmer, zu Anfang der 70er Jahre ein echter Luxus.

Aber es dauerte nicht lange und der Rausch war verflogen. Die
Nachteile dieser Wüsten waren zu offensichtlich: Zu viele Menschen
lebten auf engstem Raum, man konnte froh sein, wenn man die
Nachbarn auf dem gleichen Flur kannte. Die Menschen wollten wieder
in kleinen, überschaubaren Häusern leben, möglichst mit viel Grün
vor der Haustür. 

Hinzu kam, dass in den Betonburgen die Fahrstühle alle paar Tage
kaputt waren, so dass die Mieter der oberen Stockwerke regelmäßig
mit den endlosen Treppenstufen zu kämpfen hatten. Als die
Wohnungsbaugesellschaft dann noch mit den Renovierungen in
Rückstand geriet, zogen die ersten Familien wieder aus. Es kam zu
der berühmten Spirale aus Auszügen, Mietpreissenkungen, Nachzug von
einkommensschwachen Familien und zunehmendem Verfall der Häuser.
Bergmannsfeld wurde mehr und mehr zu einer
Problemsiedlung. 

Höchste Zeit für Susannes Familie auszuziehen. Ihr Vater fand eine
neue Stellung in Bochum und so verließen sie Essen ganz. Da war sie
gerade einmal 10 Jahre alt. 

Katrin wohnte dagegen noch bis zum Ende ihrer Lehre dort, ehe sie
nach Essen-Kupferdreh umzog.
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